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WISTEDT :: Die Gemeinde Wistedt
möchte ein Neubaugebiet zwischen
Höhnkamp und der Straße „Im Ahler“
ausweisen. Das gesamte Gebiet umfasst
zwischen vier und fünf Hektar. Auf rund
40 Grundstücken soll Wohnbebauung
zugelassen werden. Das heißt, die 1700
Einwohner starke Gemeinde würde nach
ersten Berechnungen auf einen Schlag
100 Neubürger bekommen. Außerdem
sind auf dem Areal unter anderem ein
Gemeindebüro und mehr Raum für die
Feuerwehr geplant. Mit dem Bauvorha-
ben befasst sich der Umwelt-, Bau- und
Planungsausschuss in seiner nächsten
Sitzung am Dienstag, 22. November, 18
Uhr, im Sitzungsraum, Schützenstraße
26 a, in Tostedt.

Es ist eine spannende Diskussion zu
erwarten. Denn das Neubauprojekt gilt
als umstritten. Gerhard Netzel, Bürger-
meister der benachbarten Gemeinde To-
stedt, ist der Meinung, dass Wistedt mit
dem vier bis fünf Hektar großen Bauland
die Grenzen ihres Wachstums über-
schreitet. Netzel verweist in dem Zu-
sammenhang auf das Regionale Raum-
ordnungsprogramm (RROP) 2025. Da-
nach sollen sich Außendörfer wie
Wistedt nur zurückhaltend weiter ent-
wickeln. Lediglich der Wohnbedarf der
Wistedter soll befriedigt werden.

Das RROP erlaubt in kleinen Ort-
schaften bis 2025 ein Flächenzuwachs
von bis zu fünf Prozent. Doch die Größe
des geplanten Neubaugebiets in Wistedt
übersteigt mit 5,8 Prozent diese Zahl.
Zieht die Gemeinde aber die Teilpläne
anderer Ortschaften in Dohren, Heide-
nau, Kakenstorf, Königsmoor und Welle
hinzu, sind es lediglich ein Prozent Zu-
wachs. Es ist also eine Frage der Be-
trachtungsweise. Welche Zahlen werden
zugrunde gelegt und welche nicht?

Für die Wistedter Politiker ist der
Fall klar. Sie wollen Bauland ausweisen,
um jungen Familien aus ihrem Ort ein
Zuhause bieten zu können, da Baulücken
so gut wie ausgeschöpft sind. Auch die
Verwaltung der Samtgemeinde Tostedt
sieht keinen Grund, das Neubaugebiet
nicht zuzulassen. Das überproportionale
Wachstum sei auch damit zu begründen,
dass Wistedt – anders als andere Mit-
gliedsgemeinden – über einen Kinder-
garten und eine Grundschule verfüge, so
die Samtgemeindeverwaltung. Jetzt
kommt es also auf die Entscheidung der
Politik an. Das Votum in der Samtge-
meinde ist wichtig, da nur mit ihrer Zu-
stimmung eine Änderung des Flächen-
nutzungsplans zulässig ist. (bwil)

Popchor „Pur Calluna“ aus Marxen mit Chorleiterin Andrea Henke (vorn): „Wir haben den Chor gegründet, um den musikalischen Nachwuchs zu sichern“ Pur Calluna

Wie die Chöre eine Zukunft haben
Strukturwandel Traditionelle Gruppen kämpfen um ihr Überleben – Neue Ensembles mit neuen Ideen treten auf den Plan

JÖRG RIEFENSTAHL

HARBURG :: „Tach“, ruft Chorleiter
Jens Peikert in die Runde der Sänger,
die sich im Vereinshaus des Schützen-
vereins Neu Wulmstorf aufgestellt ha-
ben. „Tach“ schallt die Antwort aus gut
30 kräftigen Männerkehlen durch den
Raum. Mit diesem Ritual beginnt jede
Probe des Shanty-Chors „De Windjam-
mers“ aus Neu Wulmstorf. Die Frage ist
nur, wie lange es traditionelle Chöre wie
„De Windjammers“ noch geben wird.
Insbesondere die Männerchöre im
Landkreis plagen seit Jahren Nach-
wuchssorgen. Andererseits verändert
sich die Chorlandschaft: Es entstehen
neue, jüngere Gruppen. Sie setzen auf
Pop statt Shantys. Sie treffen sich in
Projekten statt einmal pro Woche. Sie
singen auswendig statt nach Noten. An-
zeichen eines schleichenden Struktur-
wandels, der die Chorszene in der Stadt
und auf dem Lande ergriffen hat.

Für den Niedergang traditioneller
Chöre gibt es verschiedene Gründe.
„Jüngere Leute haben heute andere In-

teressen“, sagt Hans Wöbcke, Vorsit-
zender der „Windjammers“. „Wir kon-
kurrieren mit einem riesigen Freizeitan-
gebot“. Die großen Zeiten der 90er-
Jahre mit 60 Aktiven und
Aufnahmestopps sind bei den „Wind-
jammers“ vorbei. Früher hätten Jugend-
liche ein Musikinstrument erlernt, denn
ein Freizeitangebot gab es nicht. Und
heute? „Wir haben Mühe, einen Akkor-
deonspieler zu finden. Das Repertoire
mit Shantys zieht bei den jungen Leuten
nicht. Wer fährt denn heute noch zur
See?“, fragt Wöbcke. Zudem habe die
Generation 40 Plus mit Job und Familie
meist schon genug um die Ohren. Und
am Wochenende lockten Computer-
spiele statt Chor.

Die Zeitenwende hat auch den Har-
burger Polizeichor „Blaue Jungs“ er-
fasst. Darüber kann die Tatsache, dass
900 Besucher zum Jahreskonzert in die
Friedrich-Ebert-Halle in Harburg ka-
men, nicht hinwegtäuschen. „In den
80er-Jahren wurde das Fach Chormusik
und der Musikunterricht von einer neu-
en Generation von Kultusministern ab-
geschafft“, erzählt Gerhard Elies,
Schatzmeister der „Blauen Jungs“. „Wir
mussten uns sogar anhören, wir würden
ja Lieder singen, die ,bei Adolf’ gesun-
gen wurden, als wir einmal ,Wir lieben
die Stürme’ intoniert haben.“ 30 aktive

Mitglieder zählt die Gruppe heute, das
Durchschnittsalter liegt über 70 Jahre.
Wenn der Chor weiter schrumpft, wer-
de man auf vierstimmige Songs verzich-
ten. Die Klientel, die Elies als Nach-
wuchs anspricht, hat ein Einstiegsalter
von 55 plus. Junge Leute für den Chor
zu gewinnen, sei quasi unmöglich: „Die
Jugend läuft lieber mit Knöpfen in den
Ohren und Handy durch die Gegend.“

Gleichwohl schaffen es andere, jün-
gere Gruppen, mit frischem Repertoire,
Sänger für Chorgesang zu begeistern. So
erlebt etwa der Popchor „SingING“ von
der TU Harburg seine Blüte. Die Band-
breite reicht von englischen und deut-
schen Popsongs wie „And So It Goes“
(Billy Joel) und „Angel“ (Robbie Wil-
liams) über Gospels bis hin zu eigenen
Arrangements wie dem „Hamburg-Med-
ley“ mit viel Lokalkolorit. Um Nach-
wuchs braucht sich ,SingIng’ keine Sor-
gen zu machen. „Das universitäre Um-

feld spielt eine wesentliche Rolle“, sagt
„SingING“-Sprecher Jonathan Meinert.
„Wir begeistern die jungen Leute, weil
wir tolle Konzerte für ein junges Publi-
kum machen. Etwa, wenn wir zur Eröff-
nungsfeier im Audimax vor 500 Bache-
lorstudenten singen. Das zieht neue
Leute!“ Wie wandlungsfähig „SingING“
ist, zeigt der Chor, der auswendig singt,
einmal mehr im Februar: Dann wird er
unter der Leitung von Jonas Vogler erst-
mals mit „SinfonING“, dem Orchester
der TUHH, auf der Bühne stehen und
neben Pop erstmals ein klassisches Re-
pertoire präsentieren.

Strahlkraft über Harburgs Stadt-
und Landkreisgrenzen hinaus haben
auch die „Harburger Kantorei“ und der
„Harburger Kammerchor“ entwickelt.
Die hohe Qualität ist ein Verdienst des
perfekten Zusammenspiels der Sänger
und ihres musikalischen Leiters Werner
Lamm. Stimmbildung wird groß ge-

schrieben. Bei Konzerten großer orato-
rischer Chorwerke mit Orchesterbeglei-
tung und Solisten bringt die Kantorei
ohne Probleme 120 Sängerinnen und
Sänger auf die Bühne. „Wir sind ein
Chor, der weiter wächst und Nach-
wuchs generiert“, sagt Chorvorstand
Stefan Wendt-Reese. 60 Prozent der
Sänger kommen aus Hamburg mit
Schwerpunkt im Süden, 40 Prozent
kommen aus dem Landkreis. Wer in die
Kantorei einsteigt, hat die 50 in der Re-
gel überschritten, bringt Chorerfahrung
und Notenkenntnisse mit. Gesungen
wird auch a cappella, bis zu achtstim-
mig. „Ich glaube, dass wir attraktiv sind,
weil wir mit Profi-Orchestern und Solis-
ten zusammenarbeiten. Und weil sich
unser Chorleiter Ziele setzt, die er ver-
folgt und auch weiß, wie er sie mit den
Sängern erreichen kann“, sagt Wendt-
Reese. Übrigens: Der Harburger Kam-
merchor singt am Sonnabend, 19. No-

vember, um 18.30 Uhr in der Nikolaikir-
che in Finkenwerder (Eintritt frei).

Das „Hittfelder Dutzend“ kann sich
vor Nachfragen kaum retten. Der Chor
mit einer Altersspanne von 15 bis 60
Jahren ist aus einem Schulchor am Hitt-
felder Gymnasium hervorgegangen und
unter der Leitung von Axel Schaffran
auf 17 Sängerinnen und Sänger ange-
wachsen. Das „Dutzend“ begeistert mit
Perfektion, Ideenreichtum und eigenen
Arrangements. 2013 gab es dafür den
Kulturpreis „Blauer Löwe“.

„Wir könnten, aber wir wollen nicht
mehr werden. Ich glaube, es ist die gute
Mischung, das Niveau und die Qualität
im Bereich Popularmusik, die moti-
viert“, sagt Schaffran. „Wennman etwas
gut macht, engagieren sich die Leute im
Chor.“ Seit 25 Jahren gibt es das „Dut-
zend“, drei Kinder von Sängern singen
mit. „Das ist eine Chance“, sagt Schaff-
ran. „Eine geschlossene Altersstruktur
ist für Chöre gefährlich.“ Für das Re-
formationsjahr erarbeitet das Ensemb-
le, das bis zu neunstimmig singt, zeitge-
nössische Musik zu Luther-Texten.

Ein weiteres glänzendes Beispiel ist
Marxen, das „singende Dorf“ in der
Nordheide. Vier Chöre mit 120 Aktiven
und 80 Förderer gibt es dort – den Män-
nerchor, Singkreis, einen Frauen- und
einen Kinderchor. Um drohender Über-
alterung vorzubeugen, war in Marxen
2011 extra der Popchor „Pur Calluna“
gegründet worden. Das Konzept ging
auf: Bei „Pur Calluna“ singen inzwi-
schen 40 Leute mit. Derzeit herrscht
Aufnahmestopp.

„De Windjammers“
aus Neu Wulmstorf:
ein typischer tradi­
tioneller Männer­
chor mit Nach­
wuchsproblem. Der
Shanty­Chor sang
die HSV­Hymne neu
ein De Windjammers

Wenn man etwas gutWenn man etwas gut
macht, engagieren sichmacht, engagieren sich
die Leute im Chordie Leute im Chor
Chorleiter Axel Schaffran

„Für viele Chöre ist es fast zu spät“
Kreis­Chorleiter Stefan Roßberg im Interview zur Krise und ihren Ursachen

Hamburger Abendblatt: Woran liegt es
eigentlich, dass so viele Chöre aktuell Nach-
wuchssorgen haben? Gesungen wird doch
immer noch gern.

Stefan Roßberg: Wir erleben seit eini-
gen Jahren so etwas wie einen Pillen-
knick, der vor allen Dingen Chöre im
ländlichen Raum betrifft. Dieser Pillen-
knick wurde durch eine Neuausrichtung
der Musikpädagogik in den 50er- und
60er-Jahren ausgelöst. Das Singen in
Gruppen, politisch-ideologisch instru-
mentalisiert in der Zeit des Nationalso-
zialismus, galt in Abgrenzung zur Ge-
schichte als verpönt.

Singen wurde systematisch von
Unterrichtsplänen und aus der Lehrer-
ausbildung gestrichen. Kinder und
Schüler in Kindergärten und allgemein-
bildenden Schulen wuchsen ohne Sin-
gen auf.

Welche Altersgruppe ist in besonderem
Maß betroffen?
Es betrifft genau die Zielgruppe der
heute 50 bis 65 jährigen, die für Chöre
als Nachwuchs interessant sind. Zudem
hat sich unsere Gesellschaft in den letz-
ten 25 Jahren als Konsequenz aus der
Medien- und Technikentwicklung von
einer produzierenden hin zu einer kon-
sumierenden Gesellschaft verändert,
Stichwort Walkman, Smartphones und
MP3-Player.

Was können traditionelle Chöre tun, um
ihre Situation zu verbessern?
Für viele ist es fast schon zu spät. Ich
würde versuchen, mich im Kleinen zu
arrangieren: Kann ein Chor mit anderer
Literatur, etwa dreistimmig oder zwei-
stimmig mit Instrumentalbegleitung,
auch in einer kleinen Gruppe weiter zu-
sammen singen? Muss ich mich mit den
Auflagen eines eingetragenen Vereins
auseinandersetzen, oder genügt auch
ein nicht eingetragener, gemeinnütziger
Verein?

Hilft es, wenn sich traditionelle Chöre mu-
sikalisch neu ausrichten?
Chöre sollten ihre musikalische Identi-
tät beibehalten. Es lässt sich kein neuer
Mitstreiter gewinnen, nur weil im Chor
„Über sieben Brücken musst du gehen“
gesungen wird.

Gibt es Erfolgsrezept für Chöre?
Es zeigt sich, das bestimmte Formate
besonders attraktiv sind. Das sind Pro-
jekte, wie wir sie vom Kreis-Chorver-
band anbieten und die Interessierte für
einen kurzen Zeitraum in einem Pro-
jektchor zusammenbringen. Und Chö-
re, die eine spezielle inhaltlich-musika-
lische Ausrichtung verfolgen, etwa die
Pop- oder Gospelchöre.

Wie sehen Sie die Zukunft der Chöre?
Die Chorlandschaft wird sich in den
nächsten fünf bis zehn Jahren drastisch
verändern. Traditionelle Chöre werden
von der Bildfläche verschwinden, neue
kleine und junge Chöre werden sich
etablieren. Die Chorszene wird sich neu
erfinden, und aus den jetzigen Bemü-
hungen in Kindergärten und Grund-
schulen den Pillenknick überwinden.
Denn das Singen ist keinesfalls tot. (JR)

Kreis­Chorleiter
Stefan Roßberg
HA/Roßberg

Baulücken
sind längst
ausgeschöpft
Ausschuss entscheidet
über umstrittenes
Neubaugebiet in Wistedt

NACHRICHTEN

TOSTEDT

Kinder schon jetzt für die
Osterferien anmelden

:: Die Samtgemeinde Tostedt bietet im
nächsten Jahr wieder an, die Grundschü-
ler in den Osterferien und auch während
der Sommer- und Herbstferien zu be-
treuen. Die Eltern können ihren Nach-
wuchs entweder halbtags oder den gan-
zen Tag ins Tostedter Jugendzentrum
bringen. Über die Schulen und Kinder-
gärten verteilt die Samtgemeinde Infor-
mationsschreiben und Anmeldeformula-
re, die dann das Familienservicebüro
entgegen nimmt. Auskünfte erteilen die
Mitarbeiterinnend des Familienservice-
büros der Samtgemeinde, Schützenstra-
ße 24, in Tostedt persönlich oder auch
per Telefon unter 04182/29 81 34 oder
04182/29 81 27. (bwil)

TOSTEDT

HeimatvereinundDRK
veranstaltenAdventnachmittag

:: Mit einem besinnlichen Nachmittag
läuten das Deutsche Rote Kreuz und der
Heimatverein Tostedt die Weihnachts-
zeit ein. Gemeinsames Singen, Gedichte
und Darbietungen, wie etwa die des
DRK-Tanzekreises, bestimmen den
Nachmittag. Die Pastorin Birgit Aver-
beck von der evangelisch-lutherischen
Johannesgemeinde hält eine Ansprache.
Auch Bürgermeister Gerhard Netzel ist
dabei. Sowohl das DRK als auch der Hei-
matverein bitten noch um Kuchenspen-
den. Diese nimmt das DRK am Freitag, 2.
Dezember, 14 bis 17 Uhr, Himmelsweg
23, an. (bwil)


